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immer deutlicher erkennbar. Das schnel-
le Wachstum der Weltbevölkerung und
der steigende Lebensstandard von im-
mer mehr Menschen begann sich zu rei-
ben mit der Endlichkeit der Ressourcen-
basis auf dem Globus, also der nur be-
grenzten Verfügbarkeit von wichtigen
Gütern wie Öl, Gas und Kohle. Neben
den Grenzen der Ressourcenbasis wur-
den auch die Umweltbelastungen im-
mer mehr zum Problem, wie die sich auf-
heizende Atmosphäre und das Klima-
problem, der gefährdete Ozonschild, die
rasche Zerstörung von Böden oder die
Gefahren für die ökologische Vielfalt. 
An dieser Stelle machte sich die Brundt-
land-Kommission an die Arbeit, neu
über die Zukunft der Welt nachzuden-
ken. 1983 setzten die Vereinten Natio-
nen die Weltkommission für Umwelt und
Entwicklung als unabhängige Sachver-
ständigenkommission ein. Sie sollte ei-
nen Bericht erstellen, der eine langfris-
tig umweltschonende Entwicklung auf
der Erde bis zum Jahr 2000 und darüber
hinaus beschreibt. Die Kommission setz-
te sich aus 19 Bevollmächtigten aus 18
Staaten zusammen. Zur Vorsitzenden
wurde die damalige Präsidentin von
Norwegen Gro Harlem Brundtland ge-
wählt. Die Kommission veröffentlichte
vier Jahre später ihren auch als Brundt-
land-Report bekannt gewordenen Zu-
kunftsbericht Unsere gemeinsame Zu-
kunft. Der Bericht beeinflusste die inter-
nationale Debatte über Entwicklungs-
und Umweltpolitik maßgeblich. Er wur-
de auf zwei internationalen Konferen-
zen 1987 in London und 1988 in Mai-

land eingehend diskutiert und war der
auslösende Hauptfaktor für die Umwelt-
konferenz in Rio de Janeiro 1992. 

Geburtsurkunde nachhaltiger 
Entwicklung
Heute lässt sich sagen, dass der Welt-
kommission aus intellektueller Sicht ein
großer Wurf gelang, der auf langen Vor-
arbeiten aufbaute. Sie schaffte es, den Be-
griff der nachhaltigen Entwicklung inter-
national zu platzieren. Der Nachhaltig-
keitsbegriff ist ein komplexes Politikkon-
zept und führt Umweltschutz einerseits
und Entwicklungsperspektive andererseits
zusammen. Nachhaltige Entwicklung ist
nur denkbar, wenn sich alle Beteiligten
einig sind, die Umwelt zu schützen und
einen vorsichtigen Umgang mit begrenz-
ten Ressourcen durchzusetzen und gleich-
zeitig eine Entwicklungsperspektive für
die ärmeren Länder zu sichern mit dem
Ziel, dass diese relativ zu reicheren Län-
dern aufholen. 
Da es in reicheren Ländern schwierig ist,
der Bevölkerung einen wirtschaftlichen
Rückschritt zuzumuten, berücksichtigt
das Konzept Nachhaltigkeit gleicher-
maßen ökologische, soziale, kulturelle
und ökonomische Aspekte, auf regionaler
wie auch auf globaler Ebene. Es sucht
nach politischen Lösungen, die unter der
Bedingung des Schutzes der Umwelt
Wachstumsprozesse initiieren, die die
Wirtschaft in der reichen Welt langsam
weiterwachsen lässt, während sich die
ärmeren Länder massiv entwickeln. Da-
bei soll ein hohes soziales Ausgleichsni-
veau erhalten und die kulturelle Vielfalt
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Der Brundtland-Bericht Unsere gemeinsame Zukunft

Leuchtturm in schwerer See

1987

Da bei den Vereinten Natio-
nen das Prinzip „ein Staat, eine Stimme“
gilt, hatte die Entwicklungsperspektive
immer eine starke Position. Umgekehrt
verfügen die reichen Länder über Geld
und die Technik und beherrschen den
Weltsicherheitsrat. Deshalb war gegen
sie keine Position durchsetzbar. Das Zu-
sammenführen von Umweltschutz und
wirtschaftlicher Entwicklung der armen
Länder verlangte eine gemeinsame Posi-
tion. Das war keine leichte Aufgabe: Der
Club of Rome hatte 1972 seinen weg-
weisenden Report „Grenzen des Wachs-
tums“ publiziert (vgl. S. 18 ff.). Ab 1980
wurden die Grenzen der Naturbelastung

Von Franz Josef Radermacher

Die Weltpolitik steckte in der Sackgasse.

Der reiche Norden machte sich Sorgen um

globale Umweltschäden, die er selbst ver-

ursacht hatte. Für den Süden waren Um-

weltfragen zweitrangig, die armen Länder

forderten Industrialisierung und wirt-

schaftliche Entwicklung. Die Brundtland-

Kommission fand einen neuen Weg – zu-

mindest auf dem Papier.



bewahrt bleiben. Die Möglichkeiten der
nachhaltigen Entwicklung werden ers-
tens durch das bestimmt, was der tech-
nisch-organisatorische Fortschritt an Ver-
fügungsräumen eröffnet und zweitens
das, worauf man sich politisch zu ver-
ständigen in der Lage ist. Fortschritt ist
dabei, aus weniger Input mehr Output
zu machen. Hier eröffnet sich ein Fens-
ter der Möglichkeiten, vor allem, wenn
man eine langfristige Perspektive über
zum Beispiel 50 Jahre verfolgt. Aller-
dings ist immer auch der Rebound-Ef-
fekt von Fortschritt zu beachten. Stim-
men die weltwirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen nicht, besteht eine große
Gefahr, dass das Wirtschaftswachstum
die technischen Effizienzgewinne wieder
auffrisst. 

Fehlstart nach Rio
Der Bericht Unsere gemeinsame Zukunft
bildete die Basis der großen Umwelt-
konferenz in Rio de Janeiro 1992. Diese
Konferenz war einer der großen Hoff-
nungsmomente der Vereinten Nationen.
Mit der Agenda 21 hat die Staatenge-
meinschaft sich auf einen großen welt-
weiten Plan verständigt. Der Zeitpunkt,
die Ziele nachhaltiger Entwicklung zu
erreichen, war günstig: Das System im
Osten war zusammengebrochen, die
Welt wuchs zusammen. Doch die Hoff-
nungen wurden schnell enttäuscht. Es
gelang den Mächtigen im Weltfinanzsys-
tem und in den weltkapitalistischen
Strukturen, den Zusammenbruch der Mau-
er umzudeuten in den Erfolg des so ge-
nannten freien Marktes. Und es gelang
ihnen, über die Welthandelsorganisati-
on (World Trade Organization, WTO)
eine ganz andere Agenda durchzuset-
zen, nämlich eine Agenda, in der UN-
Weltkonferenzen keine große Rolle mehr

spielten. Stattdessen wurden Liberali-
sierung, Deregulierung und Freimarkt
als Programm für die Zukunft etabliert.
Das Programm lief mit dem offiziellen
Versprechen, die Ziele von Rio umzuset-
zen, die Armut zu überwinden, die Um-
welt zu schützen. In Wirklichkeit wurde
die neoliberale Wirtschaftsweise umfas-
send ausgedehnt. Diese ist durchaus
verbunden mit wirtschaftlicher Entwick-
lung in vielen Teilen der Erde. Aber sie
ist vor allem ein Mechanismus für eine
gigantische Umverteilung von unten
nach oben, von Vielen hin zu Wenigen.
Die Wirtschaftsmächte nutzen die un-
zureichende Regulierung des weltweiten
Transports und die fehlenden Umwelt-
gesetze in ärmeren Ländern. Die armen
Länder sind geradezu darauf angewie-
sen, ihre Umwelt als Abladeplatz für
Müll aus reichen Ländern zu verkaufen.
So entsteht ein Eldorado, um Umwelt-
belastungen in bestimmte Teile der Erde
zu verlagern. Zugleich erfolgt ein massi-

ver Zugriff auf endliche Ressourcen und
auf Depots mit sehr begrenzter Reich-
weite. 
Die Weltkonferenz in Rio war für den
Brundtland-Report der Erfolg schlechthin.
Aber genau in dem Moment ermöglichte
die Weltpolitik eine andere Option, die
die dominierende Machtstruktur – der
Weltfinanzsektor – dann auch durchsetz-
te. Deshalb lief alles ganz anders ab, als
es der Brundtland-Report beabsichtigte.
Wir erleben den Siegeszug des Begriffs
der Nachhaltigkeit, aber vor allem in
Form der systematischen Umdeutung die-
ses Begriffes um damit Zielen zu dienen,
die genau nicht die Ziele waren, die der
Brundtland-Report formulierte.

Ein neuer Anlauf
Mittlerweile wird es für immer mehr
Menschen offensichtlich, wie teuer die
Erfolge eines weltweiten Freimarktes er-
kauft sind. Sozialer Ausgleich wird er-
kämpft um den Preis einer massiven De-

„Wettbewerb ist nur ein Effizienzmechanismus, in der Sache blind.“
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_ Kahlschlag auf Sumatra durch einen Papierkonzern. Der Begriff der nachhaltigen Entwicklung

wurde systematisch umgedeutet.
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gradation von Umwelt. Eine Klimakata-
strophe ist heute bereits sichtbar. Wir se-
hen auch, dass weltweiter Ausgleich vor
allem mit sozialem Rückbau in reichen
Ländern verknüpft ist, mit einer Logik
der „Brasilianisierung“ – die Reichen
werden reicher, die Armen werden är-
mer. Wir sehen, wie sich so etwas wie
eine ressourcendiktatorische Struktur
durchsetzt. Wie mit Macht auf Ressour-
cen zugegriffen wird und Gegenreaktio-
nen als Terrorismus gebrandmarkt und
gegebenenfalls in einen Krieg übersetzt
werden, der wieder neue Möglichkeiten
des Zugriffs liefert. Wir haben deshalb
mittlerweile einen sich verschärfenden
Konflikt zwischen den Kulturen und ins-
gesamt eine sehr instabile Situation. 
Inzwischen organisieren sich starke Kräf-
te, um sich auf eine andere Form der
globalen Ökonomie und der Globalisie-
rungsgestaltung zu besinnen. In dieser
anderen globalen Ökonomie spielen die
Rahmenbedingungen des Marktes eine
viel stärkere Rolle. Diese Rahmenbedin-
gungen wären unter einem Primat der
Politik festzulegen. Sie haben die Auf-
gabe, für Effektivität der Märkte im Sin-
ne weltethischer Ziele wie die des Brundt-
landt-Reports zu sorgen. Wettbewerb ist
nur ein Effizienzmechanismus, in der Sa-
che blind. Nur durch die Rahmenbedin-
gungen orientieren sich die Marktteil-
nehmer(innen) in die richtige Richtung.
Die Bewegung Attac zur Globalisie-
rungsgestaltung, große Kampagnen von
NGOs wie „Make Poverty History“, die
Millenniumsentwicklungsziele der Ver-
einten Nationen und der Global Mar-
shallplan sind als Projekte in diesem
Umfeld zu nennen.
Es ist nicht klar, wie die Geschichte aus-
gehen wird. Sie ist eng verbunden mit
dem Streben der USA nach Dominanz,

auch mit dem Ringen zwischen den USA
und China über die Ausgestaltung der
Zukunft, auch mit dem Ziel der Kontrol-
le über begrenzte Ressourcen und mit
der Frage der Durchsetzbarkeit einer
tragfähigen Klimapolitik.

Bildung und Geduld
Der Brundtland-Bericht hat das Thema
Nachhaltigkeit in der weltweiten politi-
schen Diskussion zentral verarbeitet.
Mittlerweile ist das Konzept in Europa
in der Göteborg-Strategie verankert und
alle EU-Staaten haben entsprechende
Beschlüsse gefasst, bis hinunter auf die
lokale Ebene. Vor allem die großartige
Lokale Agenda 21 hat in vielen Gehir-
nen viel bewegt. Emotional ist der Aspekt
der Ganzheitlichkeit unterschiedlichster
Politikbereiche stärker in das Verständnis
vieler Menschen gerückt. Dies ist eine we-
sentliche Voraussetzung für die Chance,
die Dinge auf diesem Globus noch ver-
nünftig regeln zu können.
Aus umwelttheoretischer Sicht war der
Brundtland-Bericht wichtig, da er die
Dinge umfassend gesehen, die Perspek-
tiven des Südens und des Nordens zu-
sammengeführt und es erstmals ge-
schafft hat, die vier Dimensionen Öko-
nomie, Soziales, Kultur und Umwelt
gleichzeitig zu denken. Er hat es auch
geschafft, die UN-Politik über die Konti-
nente mit der lokalen Ebene zu verbin-
den. Viele der heute drängenden Fragen
im Bereich der begrenzten Ressourcen,
wie auch des Klimas, haben hier eine
wesentliche Rückverankerung im Den-
ken sehr vieler Menschen gefunden.
Dies ist eine Voraussetzung für Verän-
derungen in der Zukunft.
Insgesamt haben die bedeutendsten Ver-
änderungen in den Gehirnen stattge-
funden. Und da wir Menschen heute
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Was ist das Politische an

der Ökologie? 

Grenzen der ökologischen Sys-

teme übersetzen sich immer

in Verteilungsfragen zwischen

Menschen. 

Zum Autor

Franz Josef Radermacher leitet das Forschungsins-

titut für anwendungsorientierte Wissensverarbei-

tung/n in Ulm. Er ist außerdem Kuratoriumsvor-

sitzender der Stiftung Weltvertrag und Präsident

des Bundesverbandes für Wirtschaftsförderung

und Außenwirtschaft. Er ist einer der Initiatoren

des Global Marshallplans. 

Kontakt

Prof. Dr. Dr. Franz Josef Radermacher

Lise-Meitner-Str. 9

D-89081 Ulm

Fon ++49/(0)731/50 -39100, Fax -39111

E-Mail radermacher@faw-neu-ulm.de 

www.faw-neu-ulm.de

Literatur
www.globalmarshallplan.org

lange leben, werden diese noch lange
wirken. Die Effekte sind groß. Interes-
santerweise begann erst im Jahr 2005
die UN-Dekade „Bildung für Nachhalti-
ge Entwicklung 2005-2014“. Hier wird
das Thema in den Bildungsbereich über-
setzt. Es erreicht damit endgültig die
Lehrpläne von Schulen, von Fachhoch-
schulen, von Universitäten, von Volks-
hochschulen und Weiterbildungsstätten
in Breite. Man merkt, wie allmählich die
Ausbreitung des Themas „Nachhaltig-
keit“ über die Bildungsschiene Gestalt
annimmt. So wie das mit der lokalen
Agenda 21 über den lokalen Bezug er-
folgte. Das sind alles mühselige Prozes-
se, weil es darum geht, Tausende und ir-
gendwann Millionen Gehirne zu errei-
chen und zwar nicht nur in Form von
Wissen, sondern zugleich handlungsori-
entiert. Hier ist also sehr viel passiert
und man sollte nicht ungeduldig wer-
den. Solche Prozesse brauchen ihre Zeit.

Fixstern der Weltpolitik 
Immer noch ist das Ergebnis von Rio der
entscheidende Orientierungspunkt für
die Gestaltung der Zukunft, wenn man
die Hoffnung hat, weltethische Prinzipi-
en wie Weltumweltschutz und aufho-
lende Entwicklung durchzusetzen. Na-
türlich hat sich vieles verändert. Durch
politische Prozesse, durch neue techni-
sche Möglichkeiten, aber im Kern bleibt
der Brundtland-Bericht ein entscheiden-
der Bezug. Es ist gut, dass wir diesen Be-
zug haben, wir müssen nicht dauernd
das Rad neu erfinden. Wir können in ei-
ner langen Tradition des Denkens und
der Argumentation verbleiben. 
Zusammengefasst war das Ergebnis der
Brundtland-Kommission ein wirklicher
intellektueller Höhepunkt im Verstehen
der Herausforderungen, vor denen die

Menschheit steht. Und wenn auch be-
stimmte Akteure mit einer anderen
Agenda für zehn – 15 Jahre ein anderes
Fenster der Möglichkeiten haben nutzen
können, so ist die Zukunft weiter offen.
Und die vielen sichtbaren Desaster und
die daraus resultierenden Erkenntnisse
haben die Orientierungskraft des Berichts
der Brundtland-Kommission eher noch er-
höht. Das heißt noch nicht, dass wir eine
nachhaltige Zukunft haben werden.
Aber es heißt doch, dass ein substanziel-
ler Teil der gut ausgebildeten Menschen
auf diesem Globus ziemlich genau weiß,
wo wir hin müssen und das ist eine Kraft,
auf die man hoffen darf.


